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Ein-Schätzung: „Die Arbeit 
ist etwas Unnatürliches.“ 

(Anatole France)

Ein anständiges Business-Buch beginnt mit einem schlauen 
Zitat. Warum also nicht auch ein unanständiges? Sei es der 
Chef bei der Mitarbeiterversammlung, die Managerin bei der 
Produktpräsentation, der Mitarbeiter in der Teamsitzung 
oder die Jubilarin bei ihren ersehnten letzten Worten: Jede 
im Berufsleben stehende Person zitiert, wenn den Mund zu 
öffnen sich nicht vermeiden lässt, gern Aphorismen, um sich 
und ihre Worte in gedankliche Nähe kluger Köpfe zu brin-
gen. Wirkungsvoll ist das natürlich nur, wenn man auch im 
Publikum den Zitierten kennt. Aber wer, bitte schön, ist der 
Schöpfer obigen Zitats, also Anatole France? Ein Franzose 
oder Anatole? War Anatole nicht eine griechische Göttin?

Man sieht: Papier ist geduldig und das Publikum vergess-
lich. Keiner kennt mehr Anatole France, obwohl er zu Leb-
zeiten Berühmtheit erlangte. Immerhin hat er 1921 den Li-
teraturnobelpreis bekommen, und sein Gesamtwerk wurde 
vom Vatikan auf die Liste der verbotenen Bücher gesetzt. 
Der Mann muss also die Wahrheit gesagt haben. Hatte er 
aber recht mit der Behauptung, es widerstrebe der Natur 
des Menschen, zielgerichtete Aufgaben auszuführen und 
etwas Vernünftiges zu schaffen? Wenn man dieses Buch zu 
Ende gelesen hat, wird man den Eindruck gewinnen kön-
nen, dass dem so sei.
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Ist Arbeit unnatürlich? Schlimmer noch: Geht es oftmals 
gar nicht darum, ob etwas unserer Natur entspricht, son-
dern vielmehr darum, wer recht hat? Natürlich geht es bei 
der Arbeit darum, wer recht hat. Vor allem in Deutschland. 
Rechthaberei-Fachmann Prof. Hans Ulrich Gumbrecht, ein 
renommierter deutsch-amerikanischer Publizist, meinte 
in einem Interview mit der Welt: »Es gibt eine Unfähigkeit, 
sich vorzustellen, dass man irgendetwas aus einer anderen 
Perspektive sieht, weil Positionen im Deutschen immer 
 Positionen substanzieller Wahrheit sind. Was fehlt, sind die 
Fähigkeit und die Bereitschaft, zu sehen, dass es Menschen 
gibt, die bestimmte Dinge anders sehen als man selbst.« 
Pointierter: »Die Deutschen nerven mit ihrer Rechthaberei.«

Machen wir uns also an die Arbeit, nachzuschauen, wer 
jetzt recht hat. So leicht lässt sich das beim Thema Arbeit 
übrigens gar nicht feststellen. Es ist viel komplizierter, 
komplexer, konfuser und komischer, als sich das ein Nobel-
preisträger mit einem albernen Aphorismus oder ein Pub-
lizist mit einer provokanten Phrase auszumalen vermag. 
Die Wirtschaft hat, gerade bei uns in Deutschland, ja ganz 
andere Probleme als die Durchdringung der Frage nach 
Wissen, Wahrheit oder Widernatürlichkeit: Das Wachstum 
dümpelt, die Digitalisierung schreit nach radikalen Verän-
derungen, der Fachkräftemangel bremst Expansionspoten-
ziale aus, dringende Infrastrukturmaßnahmen werden ver-
bummelt. Und als ob das alles noch nicht existenziell genug 
wäre, erdrücken in einer ruinösen Krisenkaskade Klima-
wandel, Corona, Krieg und Knappheit an Energie und Res-
sourcen alles, was nicht vorher schon in die Mangel ge-
nommen worden ist.

Wir Deutschen verharren blöderweise stets in dem Di-
lemma, dass bürokratische Schwerfälligkeit auf der einen 
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Seite und politische Dumpfbackigkeit auf der anderen so 
gut wie jeden Anfl ug von kreativer Krisenbewältigung und 
mutiger Aufbruchstimmung lähmen. Das alles ist nicht nur 
nichts Unnatürliches im Wirtschaftsleben, sondern liegt in 
der Natur der Sache – zumindest wenn man die darüber 
reden hört, die tagtäglich zur Arbeit gehen. Mit dem bra-
chialen Brexit und angedrohten weiteren nationalen Rück-
zügen innerhalb der EU-Gemeinschaft, zunehmend protek-
tionistischen Tendenzen und zoll-kühnen Alleingängen 
bekommen wir zu allem Überfl uss obendrein eine völlig 
unnötige Konjunkturdelle zu spüren. Als wäre das nicht 
genug, wollen sich zur Unzeit neue Player alte Pfründe si-
chern, sorgen Disruptionen für Irritationen und Plattformen 
im Internet machen formidable Industriezweige platt. 
Schließlich ist zu befürchten, dass für eminente CO2-Emit-
tenten der Ofen sowieso bald aus ist.

Man sollte meinen, dass in Wirtschaftsunternehmen, die 
den Ernst dieser Lage erkannt haben, alle an einem Strang 
ziehen, bevor ihnen andere einen Strick daraus drehen. 
Stattdessen wird zusätzlich Energie für fragwürdige Fusio-
nen, kindische Machtkämpfe und absurde Prestigeprojekte 
verschwendet – oder man verquasselt weiterhin unnötig 
viel Zeit in noch mehr Meetings, statt einfach mal was zu 
machen. Alle sollten zur Abwechslung auf ein Kommando 
hören. Aber auf wessen? Das des Chefs oder das der Mit-
arbeitenden?

Halt! Manche Manager würden hier schon einwenden, 
dass ich alles in einen Topf werfe und Äpfel mit Birnen ver-
gleiche. Ja, mag sein, aber es sollte bei unternehmerischen 
Anstrengungen schließlich ums Kerngeschäft gehen. Kerne 
aber, und das weiß nun wirklich jeder, der sich durchbeißt, 
sind unverdaulich und werden ausgeschieden. »Freisetzen« 
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heißt das dann meist in der Sprache des Human Resource 
Managements.

Wie kommt man gedanklich vom Apfelkern zum Arbeits-
platz, fragen Sie sich jetzt? Damit wären wir beim Thema 
dieses Buches angekommen, nämlich der Tatsache, dass 
sich irgendwie jeder veräppelt fühlt. So zweifelt laut Um-
fragen mehr als jeder zweite Arbeitnehmer an den Fähig-
keiten seines Chefs. Selbige halten sich wiederum zu bei-
nahe hundert Prozent für richtig gute Führungskräfte. Wie 
sehr Wunsch und Wirklichkeit, Fantasie und Fakten aus-
einanderklaffen, habe ich hier anhand von aberwitzigen 
und absurden, abenteuerlichen und absonderlichen, amü-
santen und aufregenden Fallbeispielen aus der Welt der 
Arbeit zusammengetragen.

Ertragen habe ich all das allerdings nicht als Mitarbeiter 
oder Manager, sondern aus erster Hand erzählt bekommen 
oder mit eigenen Augen erlebt. Seit Jahren trete ich als Ka-
barettist und moderner Hofnarr für Firmen und Organisa-
tionen auf. Unter dem Stichwort »Business-Comedy« habe 
ich in den letzten zwanzig Jahren über 3000 Auftritte ab-
solviert – bei Konzernen, Mittelständlern und Kleinbetrie-
ben genauso wie auf Wirtschaftsforen, Symposien und Kon-
gressen. Darunter waren auch exotische Engagements in 
Benediktinerklöstern, bei Millionärsclubs oder in Europas 
größtem Puff (für eine steife Gesellschaft von Geschäfts-
freunden anlässlich eines Jubiläums).

Als besonders interessant erweisen sich immer wieder 
Auftritte unter Ausschluss der Öffentlichkeit. Bei betriebs-
internen Veranstaltungen erfährt man Dinge, die man nicht 
für möglich hält. Was wirklich im Firmenalltag passiert, 
ist aufschlussreicher als tausend Worte aus Presse- und 
 Geschäftsberichten, Bilanzen oder Imagebroschüren. Die 
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Wahrheit erfährt man nicht aus den wohlklingenden, hoh-
len Phrasen über Kunden-, Qualitäts- und Innovationsorien-
tierung, die von Werbetextern zu austauschbaren Senten-
zen zusammengeschustert werden. Man erfährt sie aus 
den originellen, originären und auch ordinären Anekdoten, 
Bonmots und Kalauern, die in Vorbesprechungen für Auf-
tritte ausgeplaudert werden oder die man bei Firmenver-
anstaltungen selbst erlebt.

Auf den nachfolgenden Seiten werde ich aus meinem 
reichhaltigen Schatz an Unerhörtem und Unglaublichem 
erzählen. Das Geschilderte entspringt also nicht meiner 
Fantasie, auch wenn der Verdacht die geneigten Lesenden 
immer wieder beschleichen mag. Es handelt sich durch die 
(Werk-)Bank um reale Begebenheiten aus deutschen Unter-
nehmen.

Aufgrund meiner humoristischen Rolle habe ich sicher 
eine Außenseiterperspektive auf vieles, was ich erlebe und 
hier wiedergebe. Daher mag sich für manche die Frage stel-
len, ob ich als externer Lachverständiger überhaupt in der 
Lage bin, Beobachtetes in seiner wahren Bedeutung und 
Tragweite richtig refl ektieren und entscheiden zu können, 
ob nun Chefs oder Untergebene recht haben. Nun, ich bin 
ein- und ausgebildeter promovierter Geisteswissenschaft-
ler. In dieser Eigenschaft verweise ich gerne auf den Ox-
ford-Gelehrten Mark Forsyth, der in der Einleitung zu einem 
Fachbuch gestanden hat, dass er überhaupt nicht wisse, 
worum es sich beim Thema seines Buches eigentlich dreht: 
»Wenn sich Autoren durch Kleinigkeiten wie etwa Unkennt-
nis vom Schreiben abhalten lassen würden, wären die 
Buchhandlungen leer. Ich würde aber sagen, dass ich zu-
mindest grob weiß, worum es geht.« Dieser Haltung und 
Einstellung möchte ich mich mit diesem Machwerk an-


